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Zur e'
Dem (leider) schon Tradition gewordenen Turnus folgend, hat es
wiederum ein ganzes Jahr gedauert, bis ein neues Symposion er-
scheinen konnte. Betrachtet man auch noch das Impressum dieses
Heftes, muß man eine traurige Feststellung machen: Es wurde
ausschließlich von Primanern gestaltet! Das soll nicht nciíen,
daß es keinen Lesestoff für Unter- und Mittelstufenschüler böte
sondern das Problem liegt an anderer Stelle: Es ist praktisch
unmöglich, kontinuierlich zu arbeiten oder gar ein Konzept f7r
mehrere Hefte zu entwerfen, was sicherlich wünschenswert wäre,
sondern es muß immer wieder ein neuer Redaktionsstab gefunden
werden, der sich zunächst in die Schwierigkeiten, eine Scháler-
zeitung zu "machen", einarbeiten muß. Deshalb ist es unbedingt
notwendig, daß sich möglichst schnell eine Gruppe findet - auch
und gerade aus Mittelstufenschülern - die das Symposion weiter-
führt. Hierzu wäre allerdings Bereitschaft zum Engagement not-
wendig - und daran scheint es manchmal zu fehlen, wie sich auch
in der Arbeit der SMV zeigt (bei den letzten Schülersprecher-
wahlen kandidierten nur Unter- und Oberprimanerl).
Nach dieser wohl notwendigen Kritik kurz zum vorliegenden Weft:
Das Symposion scheint endlich das zu werden, was an dieser Jtel
le schon viele gewünscht hatten: ein Diskussionsforum. Hier
seien besonders die Beiträge von G. Falkenberg und Chr. Habig
erwähnt, die zum Teil recht pointiert Stellung nehmen zu einem
Artikel aus dem letzten Heft beziehungsweise zu Mißständen in
der SMV-Arbeit. Ich hoffe, daß sich diese Tendenz fortsetzt
und wünsche allen Lesern viel Freude an diesem Heft.
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April/ Mai

I Q S A  A Ä Ereignislose Monate.

Juni
Januar

f W h d 19 Ab`t ri tenUnter dem 31.1. vermerkt das Mitteilungsbuch: Da die Ausgabe der Relfezeugnlsse' iu dunsš fer _ 1 un en
"' R " renzzimmer .Voraussetzungen für die neue Unterriohtsverteilung noch ganz formlos lm aum gegenu er em On 8

nicht gegeben sind, kann der neue Stundenplan noch nicht er-
stellt werden, Rechtskundeunterricht: Die Teilnehmer besuchen und besich-
Fehlende Voraussetzungen heißt, daß am 31.1. noch nicht zu tigen das Grundbuchamt-
übersehen ist, welche Lehrer am 1.2. unterrichten werden !

Juli
Februar

Der Schule werden 3 Referendarinnen und Referendare zur Aus-
bildung überwiesen; die Damen Schröder und Lenhard sowie E dl_ h _bt, S f n '|i s ommer erie ..Herr Dahmen. n lc g

Herr Granzeuer wird zum Oberstudienrat ernannt.

September
März _

Mit Stundenplan, Schulbuchverteilung, Sextanerempfang
Die Unterprimaner nehmen im Rahmen des Rechtskundeunter- beginnt das neue Schuljahr. 66 Sextaner, darunter 18 Mad-

richts an einer Gerichtsverhandlung teil. chen, beginnen ihre Schulzeit auf dem AD-

Schriftliche Reifeprüfung Bundesjugendspiele im Ischelandstadion.
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Am Sonntag, den 5. Oktober, fiel gegen 14 Uhr der Startschuß für
das vor der Ola lang erwartete Ereignis: Die Klassenfahrt!
Allen humanistischen Erwartungen zum Trotz hatte man sich nicht
für Griechenland oder Italien entschieden, sondern für Frank-
reich, was vor allem aus finanziellen Überlegungen fur sinnvoll
gehalten wurde. Der letzte Eindruck von Hagen war nicht gerade
vielversprechend, denn das Wetter an diesem Tage war vom Herbst
bestimmt, und so fiel es uns leicht, uns auf südlichere Zonen
einzustellen. Nach einer anstrengenden, 16 Stunden dauernden Zug
fahrt gelangte man fruhmorgens um 5 Uhr ans Ziel der Reise. Der
vor allem in seiner historischen Bedeutung unumstrittene Ort war
die Stadt Avignon am Rande der Pro-
vence. Diese malerische Stadt mit
ihrem mittelalterlichen Flair war
von unserer Klasse dazu auserse-
hen, als Ausgangspunkt für Ex-
kursionen in die nähere und wei-
tere Umgebung zu dienen. Dort
also, gesund und vollzählig
angekommen, suchte unsere 17

Personen starke Gruppe zu-
nächst einmal das Jugendhe-

tel auf, wo wir unser Quartier für die nachsten zwei Wochen auf-
schlugen. Nachdem sich die einzelnen Leute auf privater Basis
mit der "Stadt, den Sitten und Gebrauchen der Bewohner vertraut
gemacht hatten, ging dieser erste Tag ziemlich schnell zu Ende,
vor allem auch, weil einige diverse Schwierigkeiten mit der Um-

stellung auf den Rotwein hatten. Ser nächste Tag brachte uns gleich
einen Ausflug zum Mont Ventcux, dem höchsten Berg der Provence.
Nach kurzrn Aufenthalten in orange, wo wir das antike Theater und
einen Triumphbogen besichtigten, und in Vaiscn la Romaine, wo die
Überreste eines römischen Patriziernauses auf dem Programm standen.
gelangten wir zum Ziel
fen von dem Weitblick,
heiten der provence-
naherbrachte. Die
waren angefüllt
sicntigungen in
selbst, wcbe
Papstpalast,
denen Kirch„
nons hervo

der Exkursion und waren ergrif-
der uns die Verschieden-

alischen Landschaft
nachsten Tage

mit Be-
der Stadt

besonders der
die verschie-

und Huseen Avig-
zuheben waren.

íâe in dem Lfed "sur le pont
d' Avignon“ víelbesungene "Pont
St. Benezet" „± sicntigten aller-
dings nur glieder unserer Klas-
se. lnteressant war auch das Kase- und Weinseminar,
das M.Bühler, der Leiter ics Jugen *'ls wie eine Messe
zelebrierte. Laß sich die Klasse gründlich auf die Reise vorberei-
tet hatte, bewies die Tatsache, das die Fíhrungen, die nur in
Französisch durchgeführt wurden, durch Vorträge ausu¬r Klasse er-
gänzt wurden. Ein Höhepunkt in unserem Programm war fer Besuch
eines unblutigen Stierkamtfes in der Arena von Alles. Weitere EX-
kursionen nach Arlcs, Nimes, zum Pont du Gard, Gordes, und zur
Abtei Senaníue, wo überall Besichtigungen historisch bedeutsamer
Stellen auf dem Programm standen
ausschließlich unserem Vergnügen
gar drei Mann bereit, bei 270 Au

schwimmen, wahrend die anderen d

Reiten verbrachten. ner wohl ein

. Die Fahrt nach St.Remy war fast
gewidmet, und so fanden sich so-

ßentemperatur, im Mittelmeer zu

ie Zeit mit Nuschelsuchen o<er
drucksvollste Teil unserer Fahrt
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war für uns der Be-
such in Lesbaux, ei-
ner Ruinenstadt, bei
deren Bau auch die
Alpillen, ein Höhen-«
zug, mitintegriert
worden waren. Ein
Teil unserer Klasse
nutzte dabei noch die
die Gelegenheit, "rt “t
sich in den Alpillen in der Kunst des Bergsteigens zu üben. Den
Abschluß der Fahrt bildete eine Tagestour nach Marseille, bei der
besonders der Besuch der Hundertwasser-Ausstellung, die dort gera-
de stattfand, gefiel. Wir kehrten um viele Erfahrungen reicher und
in bester Herbstferienstimmung am 18.0ktober nach Hagen zurück. An

dieser Stelle sei im Namen der Klasse noch einmal Herrn Dr.Groß
und Fräulein Gellmann, die neben ihrer Aufgabe als weibliche Auf-
sichtsperson noch die Rolle des Dolmetschers übernahm, für ihre Be
reitschaft, uns auf dieser Reise zu begleiten, gedankt. Aus der
Rückschau kann man sagen, daß unsere Klassenfahrt nach Avignon ein
voller Erfolg gewesen ist.

Meinolf Willeke Ola

so›-†i_©f=>P-
so†¬i_oi=>†=>  '/

Vor vielen hundert Jahren lernte man schon die Vorteile des
praktischen Schuhwerks schätzen; durch die strapazierfàhige
Haut des Rindes konnte man seine wertvollen Gehwerkzeuge vor
Kalte,Nasser und Tritten wirkungsvoll schützen. Man wechselte
die Schuhe je nach Anlaß,Witterung oder Geschmack. Das ist bis
heute so - jedenfalls normalerweise. Doch an zwei Orten in der
schonen weiten Welt wechselt man prinzipiell nie das Schuhwerk:
irstens bei den Negern,die sowieso immer barfuß laufen,und zwei-
tens am AD. hier profiliert sich seit längerem ein nicht naher
zu bezeichnender Magister als konsequenter Anhänger der Dauer-
Schlappen-Mode,und zwar tagein.schlappaus. Es handelt sich -
damit wir uns recht verstehen - bei den corpora delicti nicht
etwa um besonders schone,goldbestickte Hausschuhe oder ähnliches,
sondern um ein Paar ergreifend schlichte,Fersen-Riemen-lose San-
dalen,wie sie in etwas primitiverer Form bereits Jesus auf dem

Weg nach Jericho kaputtlief, Diese Schlappen sind nun seit Mo-

naten nicht mehr von den Zehen dieses ansonsten recht normal
wirkenden Lehrers wegzudenken. Bei jedem Wetter hallt das ver-
traute Schla D-Schlau durch die humanistischen Korridore iep, _ Yu

nach Witterung in verschiedenen Variationen: denn wenn es regnet,
gesellt sich zum Schlapp-Schlapp noch ein leicht gurgelnd-quat-
schendes Geräusch dazu,welches von den total durchnäßten Socken
herrührt. Die jährliche Verlustquote bei Socken ist dem Verfasser
nicht bekannt,doch die šchlappen dberleben alles - sehr zum Leid-
wesen der Schuhindustrie - und werden sicher noch den Kindeskin -
dern zugute kommen. Das einzig verwunderliche an der Sache ist,
daß dieser Magister aus seiner langjährigen Erfahrung mit solchen
Objekten noch kein Kapital geschlagen hat. Einem Buch wie "Die
Psychologie der Scnlappen" ware sicher ein durchschlappender -
pardon,durchschlagender Erfolg beschieden. Und wenn man noch ein
paar Beschleunigungs- und Schweißverbrauchtests erfinden würde,

15



wäre sicher der Nachfolger für den Autotest von Rainer Günzler
gefunden: Der Schlappentest von Reiner.„.- ach so,wir wollten
keine Namen nennen. Nun denn,vive la schlappe!

P.S. Nach unbestätigten Informationen soll besagter Lehrer bei
seinem Examen doch tatsächlich schwarze Halbschuhe getragen ha-
ben,so richtig mit Absätzen und Schnürsenkeln! Wunder gibt es
immer wieder.

Volker Diedrich OIb
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HOCH-, TIEF- UND STAHLBETONBAU

HAGEN

EPPENHAUSHR srulssa 57
TELEFON 53632
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Songbooks von Bob Dylan,
Donovan, Johnny Cash undundunc
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An unsere Freunde!

Noch einmal empfehlen wir Ihnen den Hagener Klostergarten, Latinerrebe, und zwar
ganz besonders deshalb, da wir Ihnen mit dem '75er den letzten Jahrgang dieses
vorzüglichen, mehrfach ausgezeichneten Weines anbieten können.
Der Zahn der Zeit hat an einigen der wertvollen Rebstöcke nach jahrzehntelangem,
reichem Ertrag gründlich genagt und hat ihnen den Lebenssaft genommen. Ein wei-
terer Teil ging uns durch die allgemeine Flurbereinigung verloren. So blieb uns
nichts von dieser traditionstràchtigen Lage, denn von jeher richteten wir unser
Bemühen mehr auf Qualität als auf Quantität. In Zukunft müssen wir leider auf
andere Rebsorten und andere Lagen zurückgreifen, doch ob unsere Neuzüchtungen
den hohen Ansprüchen gerecht werden, bleibt abzuwarten.
Dieser Schaden trifft uns hart, zumal in einer Zeit, wo einem die Weinberge steiler
und steiniger zu werden scheinen, wo die Rebstöcke anfälliger und nicht zuletzt
die guten Winzer und Küfer immer rarer werden.
Ganz besonders bedauert diese Entwicklung unser langjähriger Gutsverwalter Dr.B.,
der allerdings keinen Einfluß auf sie nehmen konnte. Auf jeden Fall wird unser
Weingut unter seiner Leitung weitergeführt, und wir werden Ihr Vertrauen in vollem
Umfang rechtfertigen.

Mit freundlichem Gruß

Weingut A.~Dürer~Nachfahren

i.A. í?°°-=ê M-“Mg

17



__ und hier /'si sie - die R°P°”*ag°“ “nd B°'i°h*eÃ
e_ _

› 1  „___ N / ~ø  ,i~" .  \\_` I9/ ~\
O  

' aus der Collection Ciassic . 

WP« Foro , STA?i|

U

1

Ä'„,
„.c* *

,..

f Dr. Lothar Bieber: Klassenlehrer seit U I

"Ich hab' noch nie 'ne Klasse gesehen, die grundsätzlich
schon alles wußte, was ich ihr beibringen wollte" ....

Vollblut~Germanist und Philosoph .... ,

"mit Faust II fängt erst die deutsche Dichtung an"..
Besitzer von ausschließlich Gesamtwerken ....
"Nich' doch, Jungs, woll'n wir doch 'n bißchen mitar-
beiten" ..... ~

"Das ist doch so'n dünnes Heftchen, das nimmt man eben
mit auf's Klo und liest es aus" ...

Hier der Pracht- Beweis:

\Roland Matthias Bäcker:

Bäcker, was wäre der Tag

ohne dich? ....
Künstlerhoffnung ....
Kafkaist und Glossist ..
Witze extra dry .....
stiller Genießer .„

(Jura)

Franz-Josef Basner: ("Franzl")

hören wir mal unseren lieben Freund Franz ...
fehlte keinen ! Tag seiner Schulzeit ....
arbeitete bis zum letzten Tag mit .....
"Wie kann man nur seine Hausaufgaben nicht machen?"

kameras cheu ....Il
. . 9. › L V -. 'f' -' '
;" ini.. I.“ ff .  
.~ 2. ~:'l .v , - 0 jii1* ' °' « , Ã 1 4' `

Q .;,_'_.;..__ ...._; _,__â« q ä_ . (kath. Theoiogie)
~_ i_„ :I-.f§. U. _ _ _`g_-i ,_ '
ga.-. -_

T .:¦¦å§:-_ .-__ . I >:` '
.r " ›“ .›~ -f' Jr" 'E '-~.„. «.„:-
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»u “lasse ..._tzenoer nes nlzestenraze; ,
H; „   _-I:;:.te sich fur (115 Veríii- "' a errauen, uà2„ µíeflcg .

s. niuiif eiies Scficzsalsromaig demi le
1í”\'Cf;S`FZ.tI . `

/Y ímiilnš e erµs; ...

„ __m >21 aufh seine „aríe„ Sait=\
aaf ier 3eige`

,„ _. Detlev Drascher:iea;:;r '"'*'"-*'“'*'“"
"Detlef mit v!" ...
macht große Sprünge „

stefag Lf1;: "$:aJf, 3te:i") "Ja› Und zwar----"
“” brachte seine gesamte

„a„nema1im±r, schrie; Z? I inse: Pinter- Schulzeit zu NotizPaPier„.
ander . und fiel auch sonst durch

ter Vcllµar* :eg Llasse ..._ Ständige Anwesenheit auf
„cim Penstegsjgliefen Zerzrach Qie scneice .

„-„:ag † Ztnperszag = ; Kiciertage ..
1:„ -_ ,¬ „__-I`.,.Ssl;1-~

_.¬Y.;-;__, v..¬,.

(Latein,
Anglistik)

Roland Bornemann: ("Rolli")

erster Autobesitzer
drehte sich oft sein eigenes Wort im Munde rum ..
Pfeifenraucher .

Whiskytrinker .....
"ich bin heute leicht indisponiert" ..

(Jura)

Hartmut Demski:

(auch bekannt unter
"Hattu", "Ali Ben Puh"

"Mister Bumski")

Dahlerbrücker Capri-
fahrer .....
letzter Klassensprecher
Lokalpatriot .....
Ersatzdienstleistender
litt unter seinem Ruf

als Hinterwäldler ...

(iheologie,
Psychologie)
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Gerd Dziarµer:

,µ@5'ri@3µer aus Bochum ...
"ses ist nicht so optimal" ..
qonnenbedürftiger Wärmeanbeter ._

'Ht¶nf+B@;Wlw „_
"de bin ich nicht sc ganz firm drin" _

i?edizin)

Martin nggert:

Primus (inter nares)
"5euf; Flarcin¬ iberseL:

mel vor" ...._
Allwetterredler ..

í

7
¶Qlu~

1

verbotene Fotos in
griechischen Museen _

satíelfesi (nicht nur

Vu Ã í`eI'df~

\„annmeqix1n) '*i

ig „„ und fotogen:

Christopher Habig: ("Feelix")

Ã

langJahriger Schuler~ und Klassensprecher .

politisehe Ambitionen

Efdepist

Lµriqgian ?lygenz

dwr große Gutm?*?@~ ¶*e Ü@'1r

F?S&*T`”?Yi3IüG mit

T›:\Y'1 , Ä <~.` + Ä:

wf?m. P fehlte, fiel ^.

/

«mm
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Mitgiied im Vogelschutzverein
"ieh müß+e lügen, wenn ich behauptete

(Jura)

H

H Ã 'VJoachim Kunze: f JOwf

Muri- i» der Ü Z- fei5` eef?ñi >.'? -
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Burkhard Alexander Leh:

kein Hagener, sondern Hasper

verlobt seit O I ......
rauchte für die Klasse mit ._

Klassenbuchführer .....
kam manchmal pünktlich ...
(Informatik)

Helmut Mader:

Cheffilmer und -fotograph der Klasse
(inklusive Sicherheitsfoto)
Vorleser seit Sexta .....
Tastatör ....
Vorliebe für Sprachen ......
fährt irgendwann nach Sibirien ..

(Jura)

Ulrich Papenkort: ("Paupitz", "Pappi")

mit Schirm, Charme und Baskenmütze ......
Statist, aber nur an der Städtischen Bühne Hagen

geht wie seine Schwester ......
Milch macht müde Pappis munter ...
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TAIZE -
WELTKONZIL
DER JUGE
Taizé ist ein kleines Dorf in Burgund, nahe bei Cluny. Vor einem
Jahr hörte ich zum ersten Mal von Taizé, und das, was ich erfuhr,
überraschte mich: "Taizé ist das Weltkonzil der Jugend", sagte man
mir, "Man kommt nach Taizé, um sich selbst zu entdecken, um in der
Stille zu reflektieren, um sein persönliches Verhältnis zu Gott
aufzubauen", und "Taizé ist der Kampf um die Versöhnung der Mensch-
heit".
Neugierig und skeptisch zugleich fuhr ich daraufhin Pfingsten'75
nach Taizé, um mir ein Bild von Taizé und dem weltkonzil der
Jugend zu machen.
Doch bevor ich nun etwas zu Funktion und Bedeutung von Taizé sagen
werde, möchte ich erst auf die Entwicklung eingehen.
Frêre Roger, der Gründer der ökumenischen Communauté von Taizé,
kam 1940 nach Taizé und blieb dort. 1942 schlossen sich ihm die
ersten Brüder an; im Jahre 1949 haben sie sich endgültig für
immer zu ihrer Gemeinschaft zusammengeschlossen und bekannten sich
zur Ehelosigkeit, Gütergemeinschaft und der Anerkennung einer
Autorität. Heute zählt die Communauté über 70 Brüder aus allen
christlichen Konfessionen, Taizé ist eine ökumenische Gemein-
schaft.
Die Communauté von Taizé hat sich zur Aufgabe gestellt, für die
sichtbare Einheit der Christen zu arbeiten, welche "die Voraus-
setzung ist für den Auftrag der Christen in der Welt". Sie leben
für eine Kirche, die über keine Machtmittel mehr verfügt, die
"bereit ist mit allen zu teilen, die zum sichtbaren Ort der Ge-
meinschaft für alle Menschen wird, wo jeder sich angenommen
weiß, wie er ist".
Von Anfang an engagierte sich die Communauté beim Kampf für Ge-
rechtigkeit. Es wurden mehrere landwirtschaftliche Genossenschaften

in der Umgegend gegründet, einige Brüder verrichteten praktische
Arbeit in umliegenden Betrieben, andere gingen nach Afrika und
Südamerika, um zu helfen.
In den ersten zwanzig Jahren lebte die Communauté sehr einsam.
Völlig unerwartet kamen Anfang der sechziger Jahre immer mehr
Jugendliche nach Taizé. Nach einigen Jahren internationaler
Jugendtreffen entstand der Gedanke des "Weltkonzils der Jugend“.
Ostern 1970 kündigte Frère Roger es an, nach langer Vorbereitungs
zeit begann es am šO.August 1974 in Taizé und wird mehrere
Jahre dauern.
Seit der Eröffnung des Konzils der Jugend strömen immer mehr
Menschen nach Taizé; zumeist Jugendliche kommen in Tausenden
aus der ganzen Welt. In Taizé wohnen sie in großen Zelten, essen
gemeinsam, beten gemeinsam, unterhalten sich - alles Kennzeichen
einer großen brüderlichen Gemeinschaft.
"Sie kommen nach Taizé, um zu suchen, was ihnen ihre Kirchen
nicht oder nicht so intensiv vermitteln: das Gefühl der Gemein -
schaft, der Solidarität, der uffenheit- des zwang-losen
Zusammenlebens.Jugendlich;, die nach Taizé kommen, suchen vor
allem etwas für sich zu gewinnen: die Kunst des Schweigens, des
Reflektierens, des Betens", schreibt der französische Journalist
René Marcel.Sie wollen hier ihr individuelles Verhältnis zu
Gott herstellen.
Aber sie wollen auch Erfahrungen austauschen, Gespräche führen,
sie suchen den Dialog und so ist auch "das Gespräch" ein
Charakteristikum von Taizé: man setzt sich unkonventionell in
Gruppen zusammen und diskutiert.
Im Mittelpunkt steht aber das Gebet. Es ist in Taizé eine Selbst-
Verständlichkeit; dreimal täglich finden Gottesdienste statt und
selbst ein- und zweistündige Gottesdienste an den Feiertagen
lassen keine Langeweile oder Desinteresse aufkommen.
Die Bedeutung von Taizé zu erläutern ist schwierig; Kardinal Döpfner
bezeichnete Taizé als ein "Experimentierfeld des Glaubens", General
sekretär Potter vom Weltrat der Kirchen sagte:" Taizé hat das Eis
zwischen den Kirchen gebrochen." - Aber das Ziel von Taizé zu formu
lieren, ist unmöglich. Denn Taizé ist ein Ort der Kontemplation, ein
definiertes Ziel würde Taizé die individuell-orientierte Atmosphäre
rauben, von der es lebt.

Matthias Korn, OI b



Mit den musikalischen Aufführungen, die unter der
Bezeichnung „Die besondere Reihe“ in diesem
Heft zusammengefaßt sind, wenden wir uns vor-6
nehmlich an das junge Publikum. Dabei kommt es
nicht auf das Alter, sondern mehr auf die Einstel-
lung zu den modernen Formen der Musik an. So
ist diese „Besondere Reihe“ nicht allein als eigen-
ständiges Musikangebot, sondern zugleich als Er-
gänzung des klassischen Repertoires der Konzerte
des Orchesters der Stadt Hagen zu verstehen.

Jede dieser Veranstaltungen findet im Stadtthea-
ter Hagen statt. Beginn ist jeweils 19.30 Uhr. Son-
derplakate weisen 1976 rechtzeitig auf die Veran-
staltungen hin.

Wenn Sie abonnieren, sparen Sie mehr als

060 °
4 Konzerte für 13,- DM

(zum Vergleich: Tageskassenpreis 32,-DM)

l. Veranstaltung
Donnerstag, 5. Februar 76
Flamenco-Festival „Fiesta Gitana“
„Fiesta Gitana“ bietet seinem Publikum mehr als
temperamentvolle, farbenprächtige Folklore, wie
wir sie von anderen Ensembles kennen: Hervorra-
gende Sänger, Tänzer und Gitarristen faszinier-
ten “

2.\IeranstaItung
Donnerstag, 25. März 76

Eela Craig
„Pop-Musik made in Österreich von ausgezeichne-
ter Qualität. . “

„Die Musik wechselt von der ruhigen, ins Ohr ge-
henden Melodie abrupt zum härtesten Rock, jeder
beherrscht sein Instrument “ (Pressestimmen)
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Die Mitglieder der „eela craig“ trafen sich erstma|S
1970. - Der Name „eela craig“ - eine reine Laut.
komposition - soll die Eigenständigkeit der Grup_
pe, die nur Eigenkompositionen spielt, unterstrej_
chen. Die Musiker versuchen Stimmungen, Gedan_
ken, Erlebnisse in Musik umzusetzen. Da die Kom-
positionen gemeinsam erarbeitet werden, kann
jeder seinen Einfluß geltend machen. - Durch den
Synthesizer und das 24-Kanal-Mischpult ist jede,
Musiker in der Lage, seine Klangvorstellung zu
verwirklichen.

3.Veranstaltung
Donnerstag, 13. Mai 76

Charles lves - der „größte, sicher aber der origi-
nellste amerikanische Komponist“ („Time“)
Charles lves (1874-1954) hat in der letzten Zeit
Schlagzeilen gemacht. - Von Beruf Versicherungs-
makler, als Musiker Autodidakt, hielt er nichts von
der traditionellen europäischen Musik. Ähnlich wie
in der 12-Ton-Musik war für ihn alles gleichberech-
tigt: Töne, Klang und Dynamik. Sein „demokrati-
sches Prinzip“ schloß aber auch Geräusche, Mär-
sche, Stimmen und Kammblasen ein. - Typisch
amerikanisch? Vielleicht auch typisch für uns im
Jahre 1975.

Orchester der Stadt Hagen
Dirigent: Volkmar Olbrich

4.\Ieranstaltung
Donnerstag, 1. Juli 76
Musik und Malerei
Igor Strawinsky: „Der Feuervogel“
Der Hagener Künstler Erwin Hegemann, der in den
Hagener Schulkonzerten zu Richard Strauss'
„Till Eulenspiegel“ schon Bilder malte, wird
Strawinskys Ballettmusik „Der Feuervogel“ wäh-
rend des Ablaufs des Werkes optisch umsetzen.

Orchester der Stadt Hagen
Erwin Hegemann
Dirigent: Reinhard Schwarz

Erwin Hegemann
1924 in Wuppertal geboren
Lehre als Plakatmaler
Studium Kunstakademie Düsseldorf
Preisträger „premio firenze“ ltalien
Arbeitsgebiete:
freie und angewandte Malerei und Grafik
Glasfenster, Wandbilder, Metallplastiken
Lebt in Hagen

 `j “M J, .l ~  jllllllj ljm l
'C ~ 'l` “k ill

 il 'i,`jl|,'{ijjll( ll “ll Ü

lljlf ““'** Ü 1 lit W  Wllll jil  .f    ll ll
'"  t.lll«lllW

'l '§“2„ .f '. .« iiini., lil, ll“
_, li ln!

.(,
f l  „j`__`\§\.fi-ít?mul  , ll.

'«illl2'r `lll. T”' `“`“ Q  ll  »±  å ¦l\i`l,§j“`l= 'li `H`„,

“Ülí jílj lb *- *Wi ..i`;,'„ |›jjlr
V *" 1:1 J 'i  ""}`›"` ;› lni V. i` 1ll1,;` l›èjl“,`ä  , '

W. K l!  
. 'llllill llli V`\ 1,j,j,ll¦i|"l|f`

   1 1 .  á  1  AR TH0
  L UF

Zufällig erfuhr ich am Tag vor unserer Abreise nach Griechenland,
daß am 18.10. ein ein internationaler Marathon-Volkslauf von Mara-
thon nach Athen stattfinden sollte. Welcher Zufall: vom 16. bis
21.10. weilten wir just mit Herrn Hartlieb und Herrn Schulze in
Athen. So hatten wir die Chance, die berühmte Strecke, die der Bo-
te des Miltiades nach dem Sieg in voller Rüstung zurückgelegt hatte
te und auf der der erste Marathonlauf 1896 ausgetragen wurde,
selbst zu laufen. Nachdem uns die Teilnahme am Lauf großzügig ge-
währt war (die Akropolis durften wir zu anderer Zeit besuchen),
ging es in Athen sofort an die Vorbereitung; entscheidend für un-
sere Teilnahme war die Höhe des Startgeldes. Wir, das heißt Sieg-
fried Heider und ich, bekamen einen Vorzugspreis von 15.-DM (ent-
halten: Busfahrt nach Marathon, Verpflegung, Urkunde, Medaille"
und vieles mehr). Trotz anfänglicher Begeisterung fand sich sonst
niemand aus unserer Klasse zum Mitmachen bereit, was schon wegen
der andauernden Hitze verständlich war.

Kurz und gut, am Morgen des 18.0ktober, nach dem wie immer kar-
gen Frühstück, begaben wir zwei uns zum alten Olympiastadion (Olym-
piade 1896), begrüßten den Veranstalter und wurden in einen Bus
voll deutscher Läufer eingewiesen. Auf der Fahrt musterten wir
kritisch die Strecke: Ganz schön lang und nur Asphaltstraße! In
Marathon angekommen, versammelten sich die Tieilnehmerf zu einer un-
übersehbaren Menschenmenge: 1002 Läufer aus 17 Nationen gingen an
den Start, davon 650 Deutsche. Der Platz hinter der Startlinie
reichte natürlich bei weitem nicht aus. Etwa 1 1/2 Stunden, die
mit Vorbereitungen, Unterhaltung und Warten doch noch vergingen.
Dann der Start; schwerfällig setzt sich der Läuferstrom in Bewe-
gung. Zu Anfang ist die gesamte Straße dicht voll Läufer, nach et-
wa 5 km lockert sich das Feld. Während ich in eine Wegschleife ein-
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laufe, kommen mir die ersten Läufer schon in scharfem Tempo ent-
gegen. Kaum vorzustellen, die ganze Strecke in diesem Tempo zu

laufen .\ Nach 10 km ist die Nervosität weg, ich laufe ruhig und

ent- spannt. Man merkt, die meisten Teilnehmer kämpfen nicht
hart um Minuten, sondern
ten sich. Die åitze
was zu schaffen.
sofern v handen
ôåjährigen
Jahren läuft.
schon genau: 4:45 Std.
noch nie uber 50 km ge-
mich erst einmal an.
ich auch schaffen") Die

liegt in der guten Eintei
Nach 20 km mache ich Geh-

frische mich mit Wasser
le 5 km angeboten werden.
für mich der tote Punkt,
den Füßen werden bemerkbar
se zupflastern. In Athen
alle Energien zusammen und

mit meinem um 47 Jahre äl
Eine von sechs Fahrbahnen
gesperrt, der Lärm und Ge

uns den Rest. Ziemlich ab
das Ziel: 4:45 Std., eine
mir versichert. Ich bekom

Hand gedruckt, Siegerehrung
Jetzt erst merke ich die Aus-
ße; die Sehnen und Gelenke
treffe ich Siegfried wieder
angewandt, ist fast nur
Sollzeit (6Std.Ü an-

laufen zwanglos, unterhal-
. o „(bis §5 C/ macht uns et-

Man läuft im Schatten,
Ich schließe mich einem

Deutschen
Seine

und

und
dann

laufe
teren

stank

recht

an, der seit drei
Ze;t kennt er

Als Unkundiger, der ich
laufen bin, hänge ich

("Was der schafft, muß

Hauptschwierigkeit
lung der Kräfte.

pausen, er-
Fruchten, die al-

Etwa bei km 50 liegt
erste Schmerzen in_

ich muß eine Bla-
nehme ich nochmal
die letzten 7 km

Begleiter durch.
ist für die Läufer ab-

der Autos gibt
gekämpft erreiche ich

gute Zeit, wie man

me eine Medaille in die
ist erst in einer Stundef

wirkungen der harten Stra-
schmerzen. lm Stadion
Er hat eine andere Taktik

bestehen nur aus Der Jüngling von Marathon
Kundenverleinung (Athen, Nationalmuseum)

gegangen und unter der
n. Seine Fuße
Blasen. Die Ur-
zieht sich hin,

völlig überraschend werde ich aufgerufen und stehe in der Reihe
der besten Junioren: 11.Platz. Siegerzeit war ubrigens 3:54 Std.

§0

Ich hoffe, mein Bericht war für jeden interessant, auch für Nicht
Langstreckenläufer. Was den Reiz solch eines Laufes ausmacht? Für
mich waren Urkunde, Medaille und Siegerkranz nur zweitrangig.
Wichtiger war das schöne Gefühl, in einer großen Gemeinschaft zu

laufen und die eigene Herausforderung zu bestehen.

Matthias Strohschneider OIb

"Die Römer hatten ihr Kriegs-ABC gut ge-
lernt, bis zum Z. Und nun kam einer, der
hatte weiter gelernt."
"Deine Übersetzung war wie ein Schweizer
Käse ohne Käse."

"Da kamen auf einmal die beiden Pappas von

Hannibal an."

"Stellen Sie sich einen Hund vor, der an

jedem Baum, an jedem Busch oder Bordstein
stehenbleibt und sein Beinchen hebt. Genau-
so sind die Römer durch Europa gezogen."

"Das ZDF-Magazin ist keine Unterhaltungs-
sendung, sondern eine Wirtschaftssendung,
denn die Schallplatten, die da gespielt
werden, finden großen Absatz."

"Das ist vorsätzliche Tötung mit Todesfolge.

"Die CDU ist der Nachfolger des Zentrums,
denn beide haben ja am Anfang ein “Z".

"Würden Sie bitte den akustischen Lärm

einstellen?"

iv
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G. Falkenberg

RUM
GRIECHISCH .
Bemerkungen zu dem Artikel von Matthias Korn
( Symposion 54, s. 19-21 )

Immer häufiger erscheinen in letzter Zeit Artikel, die den
(Alt-) Griechischunterricht verteidigen. Matthias Korns Bei-
trag in der letzten Ausgabe des Symposion ist ein besonders
eklatantes Beispiel für die logischen Schnitzer, die dabei
gewöhnlich gemacht werden. Deshalb möchte ich dazu Stellung
nehmen.

Welches sind die Argumente, die Matthias Korn für den Grie-
chischunterricht.vorbringt?

H ' 1' ,_` _1. Wer Griecnisch kann, vermag andere Sprachen leichter zu
erlernen". Welche anderen? Diese
Latein problematisch, zieht aber
nicht. Die Energien, die man für
gen muß, sind besser angewendet,
fenden anderen modernen Sprachen

Behauptung ist schon für das
im Falle des Griechischen
das Griechischlernen aufbrin
wenn man gleich die betref-
sich aneignet. Es ist etwa

so, als wollte man sagen: Man muß sich mit Familienchronik
beschäftigen, weil man dann andere Menschen besser versteht,
wenn man sich mit ihren Urahnen vertraut gemacht hat. Nach
dieser Logik sollte man doch besser gleich die übriggeblie-
benen Fragmente des Ur-Indoeuropäischenan den altsprachli-
chen Gymnasien lehren.

Gabriel Falkenberg ist ein ehemaliger Chefredakteur des Sym-
posion und machte im Sommer 1969 das Abitur am AD. Er schloß
im_Fruhjahr 1973 sein Studium der germanistischen Linguistik,
Philosophie und Sprachwissenschaft mit dem Magisterexamen ab.
Gegenwärtig schreibt er an seiner Doktorarbeit. - Er widmet'
diesen Artikel Herrn OStR Herrmann.

2. "Wer Griechisch kann, versteht es, sich besser im Deutschen

auszudrücken". (Besser als wer? Besser als diejenigen, die
kein Griechisch gelernt haben? Oder besser als vorher?) Das

ist eine unbewiesene Behauptung. Meist-gilt, wie mir scheint,
genau das umgekehrte: Ich muß sagen, daß ich bisher die Er-
fahrung gemacht habe, daß, wer Griechisch gelernt hat, im

Deutschen eigentlich eher zur Weitschweifigkeit, zum Schwafeln

neigt, was sich zum Beispiel in ellenlangen Schachtelsätzen
zeigt. `¬

3. "Wer Griechisch kann, kommt besser mit denjenigen Hissen-
schaften zurecht, die Fremdwörter griechischen Ursprungs be-
nutzen". Das Argument ist richtig, und auch das einzige, das
einer wissenschaftlichen Machprüfunj stendgehalten hat. So

untersuchten Thorndike und Ruger 1925 auf direktem iege den

immer wieder unterstellten Nutzen des Ürlernens der lateini-
schen Sprache; sie stellten fest, daß Schüler, die in Latein
unterrichtet wurden, hinsichtlich des Gebrauchs und Verständ-
nisses der englischen Sprache nur dort Lernverbesserungen er-
zielten, wo es sich um englische Wörter mit lateinischen Nur-

zeln handelte (E.L.Thorndike & G.J. Ruger, The effect of first
year latin upon knowledge of English words of Latin derivation
in School & Society 18, 1923, S. 250-70). Aber das allein ist
ein recht mageres Motiv. Men braucht eben bei neuen Fremdwör-

tern häufig kein Fremdwörterlexikon aufzuschlagen, das ist al-
les. Und die Zeitersparnis, die dadurch gewonnen wird, ist ge-
ring und steht in überhaupt keinem Verhältnis zu den Mühen,

die das jahrelange Einpauken griechischer Vokabeln kostet.

4. "Das Griechische vermittelt Einsichten in die Kultur des

Abendlandes". Kommentar: Dazu braucht man - außer bei Spezial-
interessen - nicht Griechisch zu lernen. Gute Übersetzungen
reichen in den meisten Fällen aus.

5. "Das Griechische ist eine schöne Sprache". Zunächst ist zu

fragen: in welcher Hinsicht schön? Schöner als welche Sprachen?

Und dann: Sind z.B. Russisch oder Arabisch nicht auch wohlklin
gend, oder ausdrucksreich? Und soll man Sprachen lernen, weil

sie schön sind?

6. "Das Griechische ist eine besonders logische Sprache". Das
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ist echter Unsinn, wenn man unter 'logisch' das versteht, was
üblicherweise darunter verstanden wird. Man kann im Griechi-_
schen nicht besser oder schlechter argumentieren und Schlüsse
ziehen als in irgendeiner anderen natürlichen Sprache auch.
wenn man unter der Logik einer Sprache dagegen (wie es häufig
geschieht), den Aufbau ihrer Grammatik, insbesondere den Satz-
bau versteht, so ist dem entgegenzuhalten, daß alle Sprachen in
dieser Hinsicht eine verschiedene Logik haben. Ob die eine bes-
ser als die andere ist, darüber ist damit noch nichts gesagt.
Folglich ist auch das Argument hinfällig, das Griechische sei
besser als andere Sprachen geeignet, Denken zu lehren. Es gibt
keinen Grund, das anzunehmen, und der Artikel von Matthias Korn
ist selbst der beste Beweis dagegen. Und ebenso reicht Einfüh-
lung allein bei keiner Sprache aus, um gute Übersetzungen zu
produzieren.
Natürlich sind viele wichtige Texte im Griechischen abgefasst,
die zur Schärfung des logischen Denkens beitragen können, wie
z.B. die Schriften von Aristoteles. Aber auch hier tuts für
die meisten Zwecke eine gute Übersetzung auch.

Fazit: Die Argumente von Matthias Korn, Griechisch zu lernen,
und das heißt seine Argumente für die Beibehaltung des Grie-
chischunterrichts an unserer Schule,sind schwach. Im wesent-
lichen sind es die, die einem immer vorgehalten werden, wenn
man Kritik am Griechischunterricht als obligatorischen Teil
der Ausbildung an humanistischen Gymnasien übt. Das Altgrie-
chische ist eine tote Sprache, das heißt, es wird heute nicht
mehr zur Kommunikation verwendet. Deshalb muß man, wenn man der
Meinung ist, es sei ein nicht verzichtbares Desiderat'in der
Ausbildung, Gründe Vorbringen, warum man es trotzdem lernen
sollte.
(Ich selbst bedaure es sehr, daß ich z.B. kein Italienisch und
nur schlecht Französisch kann, was mich in meiner wissenschaft-
lichen Arbeit sehr behindert, weil wichtige Arbeiten in diesen
Sprachen abgefasst sind, aber nicht eine einzige in Altgrie-
chisch.)

Zum Schluß möchte ich sagen, daß alles, was ich in dieser Kür-
ze oft nur skizzenhaft und vielleicht etwas dogmatisch formu-

lieren konnte, in der Sprachwissenschaft seit über 100 Jahren
Gemeinplätze, um nicht zu sagen Trivialitäten sind. Die von
der Diskussion um den Griechischuntcrricht allerdings noch im-
mer weitgehend ignoriert werden. Ich mšchte deshalb mit einem
Zitat des d?nischen óehulmeisters und rreßen Spraehwissenscbaf
lers Joh. Nikolai Nadvig schließen, einem subtilen Penner der
klassischen Sprachen, der vor genau 100 Jahren feststellte:

"Indem ich überhaupt die in lem àchulunterrient liegende
(sogenannte Geistesgymnastik auf ein bestinwtes Vai be-

schränke und sie gar nicht als allneitij und fir alle
Arten geistiger Thitigkeit vereereitend bezeichne, hehe
ich mich nie davon Überzeugen können, daß irgend eine
Sprache durch ihre eigenen sprachlichen Ti ennehnften
besonders und vor anderen f“r diese Geistesgymnaztik
geeignet, nothwendig und lnlurch zu einem Vlctx in der
Schule berechtigt sei... fur ¬ei1,›4. „ie (die alten Spre-
chen, G?) uns gramuatisch url lexiknliseb enšfernter lie-
jen und weil sie nicht im lebendi ei, sie eren Gebrauch
ergriffen werden könfen, feriern sie, daiit man einiger-
maßen denselben Grad von Sicherheit der ënejänuna errei-
che» eine Sröfere ÄnweUÜU?;, Cine ürkere ut] Ü"n"er
fertiesetzte Cnergie der ?eflexion ln fi neueren, und
sowohl aus diesem Grunde als eoen “ee Thron einmal
aus geschichtlichen Ursachen hervor”
in der àchule sind sie strenger wi
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in dieser Mühe

der fneirnun liege eine nothwendige Vorbereitung fir an-« .KJ . 8 (_).dere geistige Arbeit..."
(Kleine Philosophische Schriften, Leibzig 1875, 3.286-8).

dann von selbst..."

"Sprichst Du immer wie ein Säugling?"

"Ich wünsche Ihnen ein schönes Wochen-
ende, gehen Sie schön spazieren, pflücken
Sie szhön Blumen, der Rest ergibt sich
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Omne tulit punctum,
qui miscuit utile dulci

Ein ganzes Dezennium ist schon wieder dahingegangen, seit wir
das fünfzigjährige Bestehen unserer Schule festlich begangen
haben. öeit gut fünfzig Jahren sind wir zudem in dem "Gehäus",
das am 9. September 192ü bezogen werden konnte, beides Zeit-
spannen, die für das Leben einer Institution kein sonderliches
Gewicht haben. Es mag dennoch lohnen, beider Ereignisse kurz zu

gedenken.

Mit dem Horazvers, der über diesen Zeilen steht, schloß ein
Bericht über die "Baugeschichte des Albrecht-Dürer-Realgymna-
siums"; diese Darstellung wurde in der "Festausgabe der West-
deutschen Volkszeitung zur Einweihung des Neubaus des staatli-
chen Albrecht-Dürer-Realgymnasiums in Hagen i.W." 192ü veröffent
licht. Es heißt dort: "In den schlußstein des Baues sei daher
folgende Inschrift in freier Übertragung eingefügt: 'Omne tulit
punctum, qui miscuit utile dulci. Es beschließt würdig das Werk,
der das Nützliche mit dem Angenehmen verbindet.' "

Die Übersetzung stimmt nicht ganz; sie zeugt von der Bescheiden-
heit des für die Errichtung des Baues Verantwortlichen. Der la-
teinischv Text zielt stärker auf die Person. Wo sich der schluß-
stein befindet, konnte bisher nicht ermittelt werden.

Warum war die Freude über den Schulneubau offensichtlich beson-
ders groß? Über die Errichtung des Gebäudes einigten sich die
zuständigen Instanzen im Juni 191ü. Wenig später brach der erste
Weltkrieg aus. Die 1919 zur Verfügung stehenden Mittel reichten
nur für die Errichtung der "schulhofumwehrungsmauer". Die Infla-
tion verzögerte dio Bauarbeiten beträchtlich. Nach 5 Jahren,
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d.h. 1924, stand aber der Bau - ein Ruhmesblatt für den dama-
ligen Staat, der in einer Zeit allgemeiner Verarmung die Mittel
für den Neubau zur Verfügung stellte.
Die Berichte über das neue Schulgebäude schäumen geradezu über
vor Freude. Verstehen kann das wohl nur, wer die unvorstellbare
Ariut der damaligen Jahre zu beurteilen vermag, oder wer, wie
der Schreiber dieser Zeilen, die Unterkünfte, in denen die Schule
vorher untergebracht war, erlebt hat. Er wird auch für die aus
heutiger Sicht zum Teil übersetzte Dithyrambik in einzelnen
Berichten der o.a. Festschrift Verständnis aufbringen.

Zur Situation vor zehn Jahren und zur Entwicklung bis heute
folgendes:
Wir waren damals ein überschaubares Gebilde mit all seinen Vor-
zügen; wir sind es auch wohl heute noch. Wir hatten einen klaren
inneren Aufbau; wir waren altsprachliches Gymnasium. Das war
nicht immer so. Das Albrecht-Dürer-Gymnasium ist 1915 als Real-
gymnasium mit der Sprachenfolge Latein (VI), Französisch (IV),
Englisch (UIII) gegründet worden; Griechisch wurde bei Bedarf
fakultativ ab OII erteilt. Mitte der dreißiger Jahre wurde die
Schule durch sukzessiven Klassentausch mit dem städtischen Gym-

nasium und Realgymnasium an der Bergstraße, dem jetzigen Fichte-
Gymnasium, in ein altsprachliches Gymnasium umgewandelt.

Der Weg, den die alumni zu durchlaufen hatten, war für alle klar
vorgezeichnet. Das hat sich durch die Differenzierung der Ober-
stufe geändert. Wir gelten jetzt als enttypisiertes Gymnasium
(what'i in an word!); wir haben aber, so glaube ich, unser Gesicht
noch nicht verloren.

Die Differenzierung wird zur Zeit lebhaft diskutiert. Mit Recht,
meine ich, da sie mindestens so viele Probleme neu geschaffen
hat, wie sie zu lösen vorgibt. Das weite Feld des Für und Wider
kann hier nicht erörtert werden. Daher nur einige Stichworte
dazu, die ich in diesen Tagen in Presseartikeln fand: - Die
Universitäten werden verschult, während die Oberstufen der
Schulen Jetzt selbst Universität spielen sollen... Die Lust an
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der Reform droht an den Formalien zu ersticken... Apokalyptische
Visionen in Bezug auf Verwaltungsprozesse... Beratung ohne Ende..
Neue Ungerechtigkeiten unter der Fahne der größeren Gerechtig-
keit... Verzwickte Tücken des Stundenplanes... Orientierung an
nen Notenchancen, nicht an Neigungen und besseren Einsichten...
u.a.m. -

Ub es dagegen viel ausrichtet, wenn versichert wird, daß sich
auch das neue System von einem "humanistischen Ansatz" (was immer
das heißen mag) herleitet und daß die neue Oberstufe Motivationen
erhöhen und der veränderten Stellung der Jugendlichen in der
Gesellschaft besser Rechnung tragen will?
Ist der Rückgriff auf Terminologien, die in der auf Rationali-
sierung bedachten Autoindustrie z.B. durchaus am Platze sind,
nur Ausdruck leichtfertigen Umgangs mit Bildern, oder ist er
uekuvrierend - wie die Benutzung des Wortes "Baukastensystem"?
Ein weites Feld, das Ganze. Wir müssen mit den Neuerungen leben
und werden weiterhin aus der vorgegebenen Situation das Beste zu
machen versuchen. Ein gewaltiger Wandel in den letzten zehn
Jahren, Ausdruck auch einer Fortschrittsgläubigkeit, die in
unserer Zeit keinen Platz mehr haben sollte.
hb wir rechtzeitig dem Emanzipationskomplex im Bereich des Päda-
gogischen die Hingabe, der Hypertrophie des Individualistischen
die maßvolle Bescheidung entgegenzusetzen vermögen? Sind wir
nicht längst auch im Felde der Bildung auf Grenzen gestoßen, die
wir nicht mehr übersehen dürfen?

"Wo aber Gefahr ist,
wächst das Rettende auch" (Hölderlin)

uavon sehe ich noch nichts. Es ist ja auch nicht leicht, sich von
Illusionen und Irrationalismen, die man in handfeste Politik um-
gesetzt hat, wieder zu lösen.

OStD Dr. Baake
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zur SMV
AnmerkPn% der Bedaktion: Der nachfolgende Artikel vonChristofer Habig, bis zu seinem Abitur im Juni 1975Schulersprecher am AD,_stieß bei der Redaktion aufšeteilte Meinung bis hin zur klaren Ablehnung.

Trotzdem oder gerade deswegen wollen wir ihn unge-kurzt veröffentlichen und bitten unsere Leser, unsihreñMeinung wissen zu lassen. Es wäre schön, wenn
das Dlmposion endlich zu einem Diskussionsforum wer-den konnte!

Die SMV-Situation hat sich mit der veränderten Stimmungslage
des Schülers angesichts von Numerus Clausus und wirtschaftli-
cher Rezession wesentlich gewandelt.
Die Angst vor der ungewissen Zukunft bringt die Gefahr mit sich
daß das Engagement in der SMV zur Verbesserung der Lernsitua-
tion in unserer Schule verdrängt wird durch den Druck, vernünf-
tige noten bekommen zu müssen, die allein den Sprung über die
NC-Mauer ermöglichen.
Nicht Zuletzt glauben Viele, Nohlverhalten und Unterdrückung
von Kritik an offensichtlichen Mißständen würden dazu beitra-
gen, den Schulerfolg zu optimieren,
Ohne die heutige Bildungssituation diskutieren zu wollen, sei
darauf hingewiesen, daß das verhängnisvolle dort vom "akademi-
schen Proletariat" nicht nur dem Bemühen um sinnvolle Bildungs-
politik als Warnung dienen sollte, sondern vielfach das "Bür@er_
recht auf Bildung" in Mißkredit gebracht hat. Entscheidend für
dir Zukunft wird sein, ob die jeweiligen Akademikergruppen und
Hochschulen "aktive Professionalisierung" betreiben, d.h. ei;
nerseits Arbeitsfelder erschließen, andererseits praxisbezogen
ausbilden.

Diese Bemerkungen nur als Beschreibung des Umfeldes, in dem die
heutige SMV-Situation an allen Schulen gesehen werden muß.
Leistungsbereitschaft der Schüler sollte nicht unter Zukunfts-
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angst und Hotendruck wachsen. Nicht das Auslese-, sondern das
Förderungsprinzip hat an der Schule zu gelten. Frontal-Unter-
richt im Vorlesungsstil muß der Vergangenheit angehören. Anlei-
tung zu selbstverantwortlichem Erarbeiten der Unterrichtsinhal-
te, vornehmlich auch in Kleingruppen, müssen im Vordergrund ste-
hen. Leistungswille kann nur dann ernsthaft entstehen, wenn die
Lehrinhalte adäquat vermittelt werden. givh i

Den angesprochenen bildungspolitischen Forderungen zum Durch-
bruch in der einzelnen Schule zu verhelfen, ist eine der heuti-
gen Aufgaben der SMV.

Aber: sie wird zunehmend weniger attraktiv, diese SMV.

Zu Anfang der SMV-Geschichte oftmals zur Stärkung des Selbst-
wertgefühls der SMV-Oberen mißbraucht, dann als Feld politi-
scher Arbeit für eine schülergerechte Schule entdeckt, kann die
heutige SMV kaum jemanden mehr locken.
Exakt organisierte, von außen kommende, finanzkräftige Gruppen,
(siehe "Schüler-Union"), übernehmen das Ruder, Funktionäre er-
leben ihren Frühling und die einzelne spontane Initiative für
wirklichkeitsbezogene Lerninhalte oder auch faire Unterrichts-
bedingungen stirbt ab. Oftmals haben agitierende Ideologen ver-
meintlich fortschrittlicher Couleur Steigbügelhalter für diese
Entwicklung gespielt.
Jetzt lebt die Stagnation und Restauration, auch am AD.

Im AD ist man dahin auch ohne Ideologen gekommen- noch schlim-
mer! Vielleicht haben sogar die, die es verhindern wollten, un-
gewollt den Boden dafür bereitet, da sie nicht entschlossen ge-
nug frischen Hind in unsere AD-Hallen gebracht haben.
Die AD-SMV mit der jetzigen Besetzung wird die Mißstände fest-
schreiben und sich nicht in dem Sinne in den Dienst der Schü-

ler stellen, wie man es verlangen kann. Die geschaffenen recht-
lichen Mitbestimmungsmöglichkeiten werden auf Grund mangelnden
politischen Profils der SMV-Vertreter nicht adäquat ausgeschöpft
werden, die SMV wird als unbeweglicher, bürokratisch verknöcher-
ter Apparat erscheinen (wie es sich in einigen Bereichen in der
letzten Nahlperiode schon angedeutet hat).
Ich scheue mich nicht, meine Befürchtungen für die Zukunft offen
auszusprechen - falls dies nicht die Schilderung des jetzt be-
reits herrschenden Zustandes war.
Jenn man länger in der SMV-Geschichte des AD "Macher" war als
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andere, dann bleibt die Verpflichtung, aus desillusionierender
Distanz von aufziehenden Gefahren zu sprechen. Im übrigen kann
man sich als echter ;3'ler von einer Art von gefühlsmäßiger Bin
dung nicht ganz freimachen.
Dies zwingt zu klaren ?orten.
Ein SMV-Establishment mit Vorstellungen von gestern wird die
heutigen Probleme nicht in den Griff bekommen; ja, man sieht
sie erst gar nicht, vielfach werden sie als naive Produkte jun-
ger Unruhestifter abdualifiziert. In den letzten Jahren haben
wir gegen den Trend der Eurokratisierung der SMV gekämpft und
aus der SMV eine Solidaritätsgemeinschaft der Schüler zu machen
versucht. Das droht kaputt zu gehen, da die Ansätze weder auf-
gegriffen noch die Bedürfnisse erkannt werden.
Es gibt nichts zu verwalten, es gibt nur etwas, dem zum Durch-
bruch verholfen werden muß. wenn die Neurosen unter den Schü-
lern wachsen, die jugendliche Subkultur zunimft und Schulpsy-
chologen verstärkt gebraucht werden, dann kann der Zug für die
SMV wohl noch nicht abgefahren sein.
Dieser Zug wartet allerdings nicht. Unbewegliche, angepaßte
SMV-Leute werden den Sprung aufs Trittbrett nicht schaffen. Die
SMV wird für die Schüler fremd werden und das Gefühl erzeugen,
daß "die da Sachen machen, die an unseren Fragen vorbei gehen."
Solidaritätsgefühl kann von zeitlich ausgebuchten, auf beruf-
liche Zukunft eingestellten Oberprimanern nicht geweckt werden.
Vor allem dann nicht, wenn die Integration möglicher Nachfolger
hartnäckig verhindert wird.
Wenn Homogenität und Übereinstimmung darin besteht, daß alle glei
cheriaßen weder Zeit noch Elan besitzen, muß die Aktivierung neu
gieriger und einsatzbereiter Schüler den Vorrang haben.
Die beschworene Ruhe an der SMV-Front wird schnell zur Grabes-
ruhe. wenn einige Schüler nicht unbürokratisch und zielstrebig
ihre SMV-Verwalter bedrängen und die Iniative von sich aus über
nehmen, dann wird der Anfang im nächsten Jahr sehr schwer sein.
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I ÜBTB UT:
Herr Marienfeld,unser Hausmeister,macht im ganzen einen vaterli-
chen Eindruck. Er ist circa 50 Jahre alt und relativ klein. Um

seinen recht dicken Bauch spannt sich meist ein weißes Hemd,das
schon ziemlich lange in seinem Besitz zu sein scheint. Darüber
trägt er eine weinrote Strickjacke. Seine Beinkleider bestehen aus
einer grauen oder blauen Hose,und an den Füßen hat er entweder
Schlappen oder schwarze Lackschuhe. Die braunen,halblangen Haare
sind zurückgekämmt,im Nacken leicht gekráuselt und können die An-

fänge einer Glatze nicht mehr ganz vertuschen. Mitten in seinem
runden Gesicht prangt eine große,dicke,oft rote Nase. Die kleinen
lustigen Augen blinzeln verschmitzt in die Welt und zwinkern häu-
fig jemandem zu,wahrend der Mund fast immer zu einem breiten Grin-
sen verzogen ist.

So sieht man schon an seinem Äußeren,daß er sich leicht zu Spä-
ßen und Scherzen hinreißen läßt und ihm immer wieder witzige Ein-
fälle kommen. Er ist äußerst kinderlieb,gutmütig und hilfsbereit.
Man kann mit allen Bitten zu ihm kommen,und er wird keine abschla-
gen. So genießt er die Sympathie aller Schüler und augenscheinlich
auch der Lehrer. Man wundert sich,daß sein rechter Arm vom vielen
Händeschütteln nicht schon längst lahm geworden ist,nachdem ihm

bereits jahrelang morgens und nach Unterrichtsschluß Hunderte von
Händen entgegengestreckt worden sind. Wenn man sich in der Pause
einmal in sein Gemütlichkeit ausstrahlendes Hausmeisterzimmer
flüchtet,hat man die besten Aussichten auf irgendein Naschwerk.
Herr Marienfeld bevorzugt vor allem Trauben-Nuß-Schokolade mit
Rum,die aber nur "Auserwählten" vorbehalten ist. Die Schüler haben
fplglich nicht umsonst den liebevollen Spitznamen "Marienkäfer"
für ihn ausgewählt. Besonders gerne gesehen ist er auch,wenn er
entweder Hiobs- oder eine gute Botschaft vom Direktor in die Klas-
sen bringt und somit den Unterricht für kurze Zeit unterbricht. “
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Beine weiteren Aufgaben als Hausmeister bestehen vor allem in
Botengängen,Milchge1deinsammeln und Ordnunghalten in und außerhalb
des gesamten Schulgebäudes. So muß er z.B.jetzt das Laub wegfegen.

Herr Marienfeld ist schon viele Jahre am AD

glaube ich jedenfalls,zur Zufriedenheit aller
haft ist für ihn,daB seine Wohnung,die er mit
nem kleinen Enkel Sascha bewohnt,direkt unten
1iegt,und er also jederzeit sofort erreichbar

und führt sein Amt,
aus. Sehr vorteil-
seiner Frau und sei-
im Schulgebäude
ist.  

Anke Koch OIII

ecker & Koehler
Bodenbeläge

Tapeten

Estriche

58 Hagen Mittelstraße 17
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Galopp    
1' III! Il  f 

Horte ich früher das wort “Galopprennen", so dachte ich unwill-
kürlich an große Rennen wie die Badener Rennwoche, an Riesen -

einsätze am Wettschalter, geheimnisumwitterte Buchmacher und
an enorme Gewinne. Kurz, ich dachte, Galopprennen mit den vielen
undurchschaubaren Wettarten sei etwas sehr Kompliziertes.
Als ich jedoch meinen ersten henntag erlebte, änderte sich meine
Meinung, denn ich stellte fest, daß Galopprennen und die Pferde-
wetten eine sehr einfache Angelegenheit sind und sehr viel Spaß
und Spannung bringen.

Mit dem nun folgenden kleinen Rennleitfaden möchte ich ein wenig
zum besseren Verständnis des Galoppsports und der Pferdewetten
beitragen.
Es gibt drei verschiedene Arten von Galopprennen: das Flachrennen,
bei dem die Pferde auf dem Rundkurs der Rennbahn eine bestimmte
Distanz ( zwischen 'IOOOm und 4000m) laufen müssen; das Hürden -
rennen: ein Hindernisrennen über Reisighürden, die auf dem

Rundkurs aufgebaut sind; das Jagdrennen, das ebenfalls ein Hin-
dernisrennen ist, aber mit festen Hindernissen wie Gräben,
Wällen und Mauern.

Damit wäre zum eigentlichen Rennen alles Wichtige schon gesagt.-
Nun zu den Pferdewetten. Dazu besorgt man sich zuerst ein Renn-
programm, das - für den Wetter unentbehrlichl- die Zahl der
Rennen, die Namen der teilnehmenden Pferde und äockeys und vieles
Wichtige mehr enthält. Als nächstes muß man sich für die Wettart
entscheiden. Insgesamt gibt es vier Wettarten, nämlich die
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Platzwette, Siegwette, Einlaufwette und Dreierwette.
Bei der Platzwette tippt der Wetter, daß das Pferd, auf das er
setzt, auf einem der ersten drei Plätze "landet". Wobei egal
ist, auf welchem! Sind nur sechs oder noch weniger Pferde am

Start, dann gilt die Platzwette allerdings nur für die ersten
zwei Plätze. Bei der Platzwette ist das Risiko nicht besonders
groß, und deswegen darf man sich bei einem richtigen Tip noch
nicht gleich als Renn-Millionär fühlen.
Bei der Siegwette tippt man, daß "das" Pferd alle anderen Pferde
schlägt und das Rennen gewinnt. Das bringt bei einem richtigen
Tip naturlich mehr Geld als die Platzwette, aber, zugegeben,
das Risiko ist auch größer. So "todsicher" wie die Platzwette
bisweilen ist, geht es bei der Siegwette nicht zu. Bei Sieg- und
Platzwette sind Spitzenjockeys und Spitzenpferde (Programm!7
gute Entscheidungshilfen.- Will man sich möglichst gut absichern
dann setzt man am besten ein Pferd auf Sieg und dasselbe Pferd
dann nochmals auf Platz.Das ist ein Trick der "alten Hasen"!

Die Einlaufwette ist dagegen schon schwieriger. Dabei tippt näm-
lich der Wetter, daß "seine" zwei getippten Pferde in der von
ihm angegebenen Reihenfolge ins Ziel kommen. Das bringt, wenn es
klappt, viel Geld, ist aber nicht immer einfach. Deshalb sollte
man am besten gleich mehrere Tips abgeben. Zumindest aber sollte
man "hin und zurück" verlangen, also die zwei Pferde in der
Reihenfolge A-B und B-A.- Ist man nun vom Sieg des Pferdes X

felsenfest überzeugt und glaubt man, daß eines der Pferde Y, Z

und V den zweiten Platz belegen könnte, dann füllt man einen
Kombiwettschein aus, auf dem hierbei das Pferd X auf Platz 1

eingeschrieben wird, und die Pferde Y,Z und V auf Platz 2 ver-
merkt werden. Das sind 5 Tips und 3 Gewinnchancen 1

Die schwierigste Wettart aber ist die Dreierwette. Dabei tippt
der Wetter, daß "seine" drei getippten Pferde in der von ihm
angegebenen Reihenfolge ins Ziel kommen. Und das bringt, wenn
man richtig tippt, sehr,sehr viel Geld! Auch hier gibt es Kombi-
wettscheine, auf denen man mehrere Pferde kombinieren kann und
und so die Anzahl der Tips und Gewinnchancen vergrößern kann.
wichtig: Niemals vergessen, auf dem Wettschein unter der Rubrik

'Ersatzpferd" ein solches anzugeben, falls irgendein Pferd aus
irgendeinem Grund auifallen sollte.

Nach dieser kurzen Erläuterung der einzelnen Wettarten nun zum

"Wettleitfaden".- Zuerst entscheidet man sich für die Art der
Wette.Der Mindesteinsatz bei allen Wetten beträgt 2.50 DM, eine
Begrenzung des Einsatzes nach oben gibt es nicht.- Dann wählt
man am Vorführring "sein" Pferd aus, auf das man setzen will.
Hierbei gehen einige Leute nach der Farbe oder dem Klang des
Namens, andere gehen nach dem Pflegezustand und der Ruhe des
Pferdes. Die Fachmänner hören sich jedoch die Vorwetten an, die
vor jedem Rennen bekanntgegeben werden. Das sind die Wetten, die
auf ein Pferd schon vor dem Renntag außerhalb der Bahn (z.B. bei
Buchmachern) auf Sieg eingezahlt wurden.- Tolle Tips gibt auch
manchmal die Presse oder der Nachbar mit dem "Pferdeblick".
Als nächstes sucht man sich die Nummer "seines" Pferdes heraus
und geht dann zum betreffenden Wettschalter. An den wettschaltern
hängen Schilder mit der Bezeichnung der Wettarten.Man sagt nur,
beispielsweise bei Sieg, "Die Neun, bittel", bezahlt und erhält
den ersehnten Wettschein. Jetzt ist man "Pferdeaktionär" und die
nächste halbe Stunde ist sehr spannend.

Wenn nun im Rennen das getippte Pferd gewonnen nat, geht man mit
dem Wettschein zur Kasse, die sich auf der Rückseite des Einzahl-
schalters befindet und holt seinen wettgewinn ab.Damit endet für
den wetter dieses Rennen, aber an einem kenn-Nachmittag finden
meisten zehn Rennen statt und dem Wetter ist ein spannender Nach-
mittag gewiß.

Vielleicht habe ich mit diesem kleinen Rennleitfaden bei dem

einen oder anderen die Neugier am Galoppsport wecken können. Die
nächsten Renntage hier in der Umgebung finden am 6.§., 14.3.,
4.4. und 14.4. in Dortmund- Wambel und am 20.12., 29.2., 28.3.
und 21.4. in Gelsenkirchen- Horst statt. Und falls ein Begeister-
ter gleich am 1.Renntag Schiffbruch erleidet, dem sei zum Trost
ein altes Buchmacher- Sprichwort zitiert:

“ Man tippt i m m e r das richtige Pferd, nur gewinnt
manchmal das Falsche ! "

Matthias Korn, OI b
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. . „_siudium bei der

undeswehr
Jeder männliche Burner der µundesrenublik Ueutschlend ist ver
oflichtet, nnch Atleuf des zchtzehnten Le'ensjahres Wehr-
dienst oder entsprechenden hrsatzdienst zu leisten. Die ¬eis-
ten jungen Wanner Wehen zur Bundeswehr, die außer der einen
Wö?lichkeit, seine fünfzehn “onate TU absolvieren, noc~ die
andere anbietet, sie 1% 'cr .u vernf1ic“ten und eine Berufs-
øushildung ru Penießen, für einen `0ruf, der einerseits fen
Bedürfnissen einer ¬odernen Lrwee ?erecht wird, andererseits
aber auch naci der nückkehr ins /ivillelen auspeübt werden
kann.
Dieser trtikel nun soll den Leser darüèer inforwieren, wie
eine solche Ausbildunr aussieht, nur welc es die voreusset-
uun?en dafür si 1, wir beyiewen uns dabei s¬e2iel] auf das
„ochscwuls1uUiuw. we]c~es iw vah~en der Ausbildung vun Of-
firier entweder an <e„ Fachhochschulen der :uwdes*ehr oder
auf den für das Merteidimu??swinisterium rn nen freien Ini-
versitäten reservierten Studienplätzen absolviert werden
kann.
Der Lewerber für einen dieser Studienplätze muß die Offiziere
laufbahn eingeschlagen haben, an die folgende Voraussetzungfn
Weknupft sind: Der átudienwillige muß
-- Deutscher in Sinne des Art. 116 GG sein
-- charakterlich, geistig und körperlich für den Uienst alsOffizier geeignet sein.
-- unbestraft sein.
-- Er darf das Höchstalter von 25 Jahren zuw Zeitpunkt der

Bewerbung nicht überschritten haben.
-- weiterhin wird das Abitur oder entsprechende hochschul-

reife verlangt.
Aus Rentabilitätsgründen liegt die Nindestverpflichtungsdauer
bei 12 Jahren; eine Ausnahme bildet der Sanitätsoffizier, bei

dem die Mindest7eit 15 Jahre beträµt, uw einen átudiennlnty
für nunan-, Veterinär-,oder Zahunedizin bzw.Phørmezie zu
erhalten.
>tudiert wird entweder an den neueinwerichteten bundeswehr-
ei?enfn nochschulen in hamburg und lüncñen oder an einer
freien Universität.
Die Bundeswehrhochschulen bieten die sieben .echbereiche
Betriebs- und Organisetionswisse„schefte~, lñnawogík, lnfor-
matik, Naschinenbeu,EElektrotechnik, Bauin?enieurwrsen und
Luft- und Raumfahrtechnik en,
Da aber nicWL alle für den bestand der bundeswehr notwendigen
Fachbereiche von fen eigenen Instituten abredeckt werden,
wurde eine bestinmte Kapazität von Studienplätzen an den
freien Universitäten für den Offiziersnaciwuchs reserviert.
Der ßunerus Clausus existiert in seiner eigentlicnen Forn
hier nicht; toal entscheidet über die Luteilunn eine Birnungs-
feststellung in Jor¬ einer irüfung.
in Anfang der Ausbildung steht die wilitfriscne. ner Cffiziers
nnw rter erhält sie während der ersten fünfzehn Wonate in
einer der drei Teilstreitkräfte. die besteht ii Heer aus:
--- drei Woneten Grundausbildung in einer iusbildunpseinheit
--- drei Moneten Vollausbildung in der Tuppe

--- sechs Monaten Offiziersanwärter-Lehrgang an einer Trun-
penschule--- drei Monaten Angeleiteter Praxis als Zugführer in der
Truppe.

Dann beginnt das Studium. ner Offiziersanwärter kann schon
nach sechs ion ten zuw Leutnant befördert werden; d.f.:
nach einundzwanzi? “onaten Offizier sein.
des átudiun an einer der oben erwähnten Bundeswehrhochschulen
dauert drei Jahre und wirn :it einem steetlich anerkannten
Uiplon abgeschlossen, das eine Rückkehr ins Zivilleben ver-
einfecht.
Dei Studium schließen sich weitere neun Wonate Uffizierslehr-
gang auf einer Truppenschule und Heeresoffiziersc=ule en.
Darauf folgt der Dienst in mer iruppe als stellvertretender
nompeniechef.
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Sind wie zwölf Jahre der N=ndestverµflichtunfszeit abgeleuf
steht der Betreffende vor der Wahl, seine karriere in Zivil
fortzusetzen, oder, seine Lniform anzubehelten und in den
Stand des Berufsoffiziers zu wechseln. Entscheidet er sich
für die erste Alternative, Hilft ihm die Bundeswehr bei der
Suche n?cn einem Arbeitsplatz bei einem zivilen Arbeitreber
Dazu gemört auch finanzielle Unterstützung in Form einer
Abfindungssumme und ein Angebot zur Weiterbildung nach Ende
der Dienstzeit.

Andreas Bartels UI

WAS KLNNZEICHNET EINEN GUTEN HUMANISDEN ?

Erechopfende Antnort auf diese Frage gibt
folgende Anekdoce,gescnehen auf der Klas-
senfahrt der OI b nach Griechenland am

Tempel von Bassai: Schuler A schreit zu
Schüler B: "Mensch,du alte Sau,du kannst
doch nicht den Berg runterpinkelnl" no-
raufhin sich eine deutsche Touristin ver-
nehnen läßt: "Ach,Sie kommen mohl von ei-
nem humanistischen Gynnasiun?"

en

0
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Strom ist ein ganz
besonderer Saft.

Wir liefern elektrischen Strom.

Für Sie.

Wir sorgen für eine ausreichende, sichere
und preiswerte Strombelieferung.

Für Sie.

Wir beraten und informieren in allem,
was mit Strom zutun hat.

Für Sie.

Wir sichern die lebensnotwendige
Stromversorgung von morgen.

Für Sie.

Davon profitieren rund 580.000 Haushalte
im märkischen Sauerland.
Denn Ihr Strom kommt von

ELEKTROIVIAR
KOMMUNALES ELEKTRIZITÄTSWERK MARK AKTIENGESELLSCHAFT HAGEN
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snricht, daß jeder ›afener Dur er, ;leich§ulti , oh lab? 040:

T

Q

_ _ _ ?peig, etwv 1š,7w * eifbrin en müsste, damit man diese ßumme

D' „'_  å K H erreicht. l?lerclin-js '.'!:"`ÄP9 ein ersatzloses Streichen dieser Gel-

| L_,J††_¶ der keine Alternative; bei den Meutiçen Wuchpreisen v ren die
Kosten fir viele ¬amilien, besonders í*r kinderreiche, kaum trq?
bar. fie kann denn nun gespart weräen, ohne da? die %0lastun en

fTr den Einzelnen ins Unerträgliche wachsen, andererseits aber

SQ H I B q S S I  *feine joêicíašjoggiscnen †Tanfi_iE:aps entstehen?
Zun Üinen muß âas iu '¬b0syste? f*r Äcnulbícher verbessert wer-

äen. Her kennt en nicht, dai ihn zu Anfanß eines Sc uljahres
llle reíen vom Geld. Ir Jahre W?7š werden 10.000 angehende Leh- gicñer f?r ?¶Ch,¬ 1u,:@u*„;1`? qeyßgn, fj¬ §ø¬¬ wa gn †@5r@rmp?_

rer trotz weiterhin starkem Tehrermangel nicht in ion šchul- lglq nicht „„tG;;t JC„dCn† „O i_-_;„;›@n in ug; Un?gr3@¶u@Q1 fir un-

dienst übernommen ` aus finanziellen Gränden' fere †l¬sr0 Jhewi¬0 \1er i:s“e§eben, aber erst in âer O11 wuríe
Alle reden vom öperen. Jer aber spirt, um diesen unnaltbaren Cíeßie eutaílt _ „3¬ Zu,±¶ZliC3ê †n†@rriC\-¬ver~n3t«1;un§, go

Zustqnd zu beS@itiÜen? *i¬h@f sind fly dig lßh?leeli?ik hau“ daß diese Bucher bei viele» un?enutzt im Älcherschrank ver-
ànarvorschlëe\›' e jemucrt worden; anscheinení traut sich hier SCHimmeln_

kein Politiker heran. Aber yerade hier - so glaube ich - kanu yíne wgitejg 5Ü„rmö?liC5kOL; er- Üicp nei Qg? íüghgrn selbst.
kr”ftij gespart werden, ohne da? irqenäjeminë ßchaäen äaran „„ ist nich; Ciísigut?., Jay etw V_A ¬† ~1¬¬@bHC5 igdurcn b@S_

nimmt, ji, es könnte scu?lern uni ienrern ;?: Gum Vorteil je- ser ,4,Iird, daß 6% auf Kunstiruckñ wi?? heT„Q„tQ11† „irå, ebenso

reichen. Kan sollte nur lie heil¬ ¬ 1* Ye 7e"ti en ›c'ilbuc\- ?ir? eiñe Geüichtssauüluuí ?”r len Üeutschunterricät niclä bes-

systems Sßel?ßhte?f ser verwertbfr ôurch einen loincnsinbanl. Vier sollte äan Tultus
Tunächst einmal sell enhani =er fol„en„0n .ufstellung eezeiât ;i„igierium auf ?ie e:l^†f lurc* Viob?-@neu¶j~ung solcher Üiche
werien, wieviel icli des "L8Iš¶iÜÜ@1lTCl?9lÜSf4SÜÜÜ” die stadt I": ägn 3C5„j.v„;„„ ¬r¬§~ „au «_ 3Cš„15#¬›@r sit; „ícutitc
Tagen uni damit jeåen „teuerzahler kostet: *„@i:„m„5C353l;„, isn; †i„Qf„? çvf ¶e„ »vCy¬rg@nf;n»_

Kosten nach den lernmittelfreinei†¬feset¬ in Jeiternin solltc; fcçzfa * “ V°~ V' ll 3 "07="1`"~ ¬°{ 1iC%%

Rechnung 74 „hsatz 75 insetz 76 ¬„ ”hÜ@TfÜ ** „ Oiixim 1®T'f e f¬T“??, vi“ f*'7 7V“n'
Grundschule §ô3.§§1 §60.j§0 §§0.000 ie- un? V;'c ¬t1a 2' ten, ¬ur lefh ¬.^.f else zur Te*°V;uhg je-
Hauptschule 487.702 680.550 700.000 stellt werden, sonst ¬her if Tesibz Ger åchule bleiben. Wera-

Realschule 275.540 303.000 585.000 -e solche J?cher belfsñen Cr lud”ets hesoi?ers et rk.
Gymnasium 456.981 651.000 670.000 Üntra nur ist aucl Jie “_f l~jenñ0ll ik“ einijer Verlage.
Berufsschule 263.764 533.000 §J5.000 werfen binweilen j “rlicä 10ü9 Äufläjë? h0T?1Tí@†@b@?› 712 eich
Berufsfachschule 99,326 122.000 1§0.000 oft nur in aer Qeiienfolje einiger Ravitel o?er auch nur in der

Fachoberschule 99.998 140.000 140.000 von Ühunßseufeqoen unterscheiöen, aber ei?ø fßi?ffßlbë d@T mei5t

S0UÖefSChUle 57.774 98.000 107.000 noch Tut erhaltenen ?feier an ?eschwister oder Schüler der näch-

Gesamtschule - 37.000 30.000 sten Tlusee unmö lich michen. Tern?e hier weråen besonders vie-
=:::=::::::::::=:T:::="1==:::::::=_::::: "::¬ ==:===::====:'::===1`: lg }%3@u_er~f“e1<ler "zum ¬Ql'lSÜE3I' heI'8~11S;§G*1IO`CfG1'l"»

gesamt: 2 q44'415 066'100 5°q27'o°O it àíese» `0tailv0rsc?l1jen "niert sich allerdinjs yrinzipiell
Um sich diese Zahlen besser vorstellen zu können, sei erwähnt, ?ißnts TT fir .c*ulbuc;;isere. ¬es0nàer: las Wiffêre?ßiêfu?ü?'
daß sie mehr als 0,6 Prozent des gesamten Hagener Etats ent- “Wi KUf33Ü$?0Ü V®fl*¬“5 maße PVÜÖTV “0HZi“i@TÜen äqchefn? ile
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diesen Reformen angepaßt werlen müssen. So ist es für die Ober-
stufe sinnlos, Fächer f"r ein ganzes Schuljahr herauszugeben;
sie müssen den Kursen, also den Schulhalbjahren, angepaßt wer-
den und thematisch abgeschlossen sein, wie es auch der Kultus-
ministererlaß zur differenzierten Oberstufe fir die Kurse for-
dert. Besonders großen dert sollte dabei auf ausführliches
Quellenmaterial gelegt werden. Daß solches Studienmaterial zu
den verschiedensten Dhemen angeboten werden muß, versteht sich
von selbst.
wie ein Schulbuch, das diesen Forderungen entscricht, aussehen
könnte, sei an dem Beispiel der Serie "Religion Studienstufe"
aus dem Calver Verlag Stuttgart dargestellt. Diese Hefte im DIN

A 4 - Format umfassen etwa 40 Seiten mit hauptsächlich Textaus-
zugen. Der Umschlag besteht nur aus etwas festerem Papier, so
daß die einzelnen šlätter leicht herausgetrennt und gelocht wer
den können. 50 kann sich jeder Einzelne für einen Kurs eine Ar-
beitsmappe mit den Texten und eigenen Notizen zusammenstellen.
Hierdurch wird erstens das selbständige Arbeiten gefördert,
zweitens werden individuelle Bed?rfnisse besser berücksichtigt.
Solche Studienhefte ließen sich in ähnlicher Weise für fast
alle Kurse gestalten. Ein weiterer Vorteil liegt im Preis: Die
3,50 DM, die ein solches Heft kostet, sind nicht zu vergleichen
mit den jetzt üblichen Schulbuchpreisen und belasten den Etat
oder auch den einzelnen Schüler nur sehr wenig.
Man sieht also deutlich: Sparen muß nicht mit einer Einbuße an
Leistung oder Leistungsfähigkeit bezahlt werden. Man muß nur
bereit sein, auf Überflussiges zu verzichten und gleichzeitig
das Schulbuchangebot auf die Veränderungen der gymnasialen
Oberstufe einzurichten.

Thomas Rrand Olb
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Kühlschränke - Waschmaschinen
Herde für Kohle, Gas, Elektro
Installationsmaterial
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wir bieten unseren Schülern im Laufe eines Jahres V  Gogo-Style-Wettbewerb  ff' gi  Disciockey-Wettbewerb

   l _ Gesangs-Wettbewerb
7    s  Filmvorführungen  »l .t_„    _$¶i  jeden Sonntag „Tanztee“

  ` Neujahrsparty

    Kostümparty Riverboat-shuffle

D I E Oktoberfest

Look-in-Party

TA N Z S C H U L E ~„.„..„..„.„,
TanzturnierSIEBENHÜNER

im Capitol-Center
Tel. (02331) 15757 und 14427

THHNWMRBI

jeden Samstag innerhalb des ,.Disco~C|ub 2000"

mit Tanzspielen

Neue Kurse beginnen im

Januar, April und September
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Liebe Berufs- und Hobbyrätslerl

Diesmal haben wir etwas ganz besonderes für Euch. Ihr braucht
nicht unbedingt humanistische Physiker zu sein, um dieses Problem
lösen zu können. Denn es handelt sich hier weder um antike Vers-
füße noch um die Väter der Quantentheorie.

Ihr braucht nur ein bißchen gesunde Beobachtungsgabe zu haben,
um mit Fortunas Gunst zu den strahlenden Gewinnern zu gehören:

AUF DER LINKEN SEITE SEHT IHR DAS TYPISCHE

SCHUHWERK VON DREIEN UNSERER LEHRERL WIR

MÖCHTEN GERNE VON EUCH WISSEN, WELCHER LEH-
RER ZU WELCHEM SCHUH GEHÖRT.

Ihr könnt diesen Lösungsschein benutzen:
OOOUOOOIOIOOIOQOIOIIIOOOOIOIIOIOOII

O

A : _ ________________________________

B : _________________________________

C : __________ _______________________

Bitte bis zum §1.Januar 1976 im Sekretariat
oder bei der Redaktion abgeben.

Ol0i00OOOiOO0i0iiiii0i0OOlOOiOO0OO

U DDIE GEWINN  
1. Preis: Neue Sohlen für 1 Paar Schuhe auf

Kosten des "Symposion"
2. Preis: Eine Dose Schuhcreme, Farbe nach Wahl

5.-10. Preis: je ein Paar Schnürsenkel, Länge
und Farbe nach Wahl

Gehen mehr richtige Lösungen ein, als Preise vorhanden sind, ent-
scheidet das Los. Auslosung nicht unter der Aufsicht eines Notars.
Der rechte Weg ist abgeschlossen (oder wie hieß das noch???).
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FERIEN MIT
I TERRAIL

In diesem Jahr machte die Deutsche Bundesbahn trotz der roten
Zahlen ein großzügiges Angebot: Europa für 290 DM.

Viele Jugendliche verknüpfen mit dem Slogan "Reisen mit Interrail"
einen gewissen Geschmack von Freiheit und Abenteuer, die wenigsten
aber haben diesen Geschmack schon auf der Zunge gehabt, oder sogar
gespürt, wie sich dieses Feuer auf den Geschmackspapillen in ein
ekelhaftes Brennen verwandeln kann, wenn man Freiheit und Aben -
teuer mit einer Viehwaage messen will. Es muß aber hinzugefügt
werden, daß nur schwächliche und überzivilisierte Menschen von
diesem Leiden befallen werden. Seit den Sommerferien weiß ich, daß
ich mich auch zu diesen Typen rechnen kann.
Eigentlich fing es schon damit an, daß mich auf der Zugfahrt nach
Amsterdam die vollen Abteile ärgerten. Dieser Ärger steigerte sich
bis ins Grenzenlose, sodaß ich den Mitreisenden im Abteil eine an-
genehme schlaflose Nacht wünschte, mich schmollend in den Korridor
auf meine Decke legte, und meine Augen dem Nachthimmel und meine
Ohren dem sanften Rattern der Räder hingab. Hierbei suchte ich
fieberhaft nach einer Möglichkeit, den vollen Zügen in Zukunft vor
zubeugen. Platzkarten waren eine Lösung, doch woher sollte ich
wissen, welchen Zug ich am nächsten Tag nehmen sollte, woher wisse
wohin mich die Gleise führen sollten ?

Als ich merkte, daß sich meine Gedanken immer im Kreise drehten,
und daß die Geräusche des Zuges von Schwelle zu Schwelle aufdring
licher wurden, sprang ich auf, ging mit meiner Decke wieder zu den

mehr oder weniger Schlafenden ins Abteil zurück und studierte bei
Notlicht und Socken-Qualm den Stadtplan von Amsterdam. Nach ein
bißchen Nacht und Bewußtlosigkeit sah ich bereits die ersten Tul-
pen und wußte, daß ich mich in Juliana's Reich befand.
An diesem Tag habe ich noch lange über das Problem mit den Platz -
karten nachgedacht, aber schließlich erstickte dies doch an Grü -
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beleien über den Zeltplatz am Stadtrand, über das Essen und über
anderes. Mein Zelt wurde in der erstaunlichen Zeit von fünfundvier-
zig Minuten aufgebaut, das Essen in einem Bruchteil einer Minute.
Am Nachmittag fuhr ich mit dem Bus in die Stadtmitte, schlenderte
durch die Straßen der Welt tadt, nahm an ein paar Kiosken noch einen
kleinen Nachtisch zu mir, weil in meinem Magen eine schlechte
Akustik war, und ging noch vielen Haschpfeifchen aus dem Weg. -
Im fanzen ein überwältigender Eindruck.
Am nächsten Nachmittag saien bereits dort, wo einst mein Zelt ge-
standen hatte, Krauses aus Wuppertal beim Skat. -
Ich war längst auf dem weg nach London. Calais ist ein reizendes
Örtchen. Den Automatenkaffee werde ich nie vergessen. - Als ich dann
kurz vor Mitternacht an der Reling stand und in den Himmel träumte,
fielen mir ungewollt die Augenlider herab; schließlich aber siegte
mein Verstand doch, der mir dauernd einhämmerte: Halt'die Augen
offen und den Geldbeutel zu ! Unbeirrbar im Glauben an die Kraft
eines Menschen stand ich noch eine weile am Deck und wunderte mich
noch ein wenig über die Breite des Kanals.
wie ich von Dover nach London gekommen bin, braucht hier nicht er-
zählt zu werden, weil ich von der Gegend nur wenig gesehen, aber
dafür viel geschlafen habe.
In London auf dem Bahnhof frühstückte ich erst einmal drei Bröt -
chen, die ich doch tatsächlich bisher übersehen hatte. Der Klima -
wechsel muß mich sosehr geschwächt haben, daß ich kaum noch die
Kraft hatte, die Brötchen durchzubeißen. Als ich mich wieder ge -
stärkt hatte, ging es mir entschieden besser, ich hatte aber noch
einige Stunden später Zahnfleisch- Schmerzen.-
Ich verstehe einfach nicht, wie die Engländer bei diesem Klima ge-
sund bleiben können.
Als ich drei Stunden später erschöpft in meinem Zelt lag, überlegte
ich mir, ob es nicht eine Möglichkeit gäbe, London zusehen, ohne
noch kränker zu werden. Mein Zeltnachbar, der mir für einen Schotten
auffallend viel Hustensaft zu trinken gab, brachte mich auf eine
geniale Idee, als ich ihn vor seinem Zelt seine Kinder fotografie-
ren sah. "O, shoot me please a pair of pictures of London", sagte
ich, aber er schien mein gehobenes London- Englisch nicht zu ver-
stehen. Schließlich kam es zu einer schottisch- deutschen Gebärden -
sprache, und wir einigten uns auf eine verblüffend einfache Weise.-
Am Abend tauschte ich zwei Filmdosen gegen zwei Schottenkinder ein
und versank total verausgabt im Zelt. 65



Zukunft.

Dann, einen Tag später, waren Ameisen im Zelt und eine Grille in
meinem Kopf, die Paris die schönste Stadt der Welt nannte.- Dies-
mal 'zog ich es allerdings vor, tagsüber zu reisen, denn noch mehr
Lebenskraft konnte ich nicht vergeuden.
Die nächsten Tage verbrachte ich teils im Louvre, teils sonstwo in
Paris. Schattige Ufer an der Seine kühlten meine heißgelaufenen
Füsse; lange Fußmärsche töteten mit der Zeit meine Grillen.Dennoch:
Ob unten in der Metro oder ganz oben auf dem Eiffelturm: Paris ist
eine Reise wert, auch wenn sie nur drei Tage währt. In diesen Tagen
waren die Ränder unter meinen Augen so gewachsen, und mein Geld -
beutel so zusammengeschrumpft, daß mir weitere Reiseziele wie Alp -
träume vor den Augen lagen.
Plötzlich prasselten Fragen auf mich ein, die mich beunruhigten und
mich verzweifeln ließen. Da lag mir nun die halbe Welt zu Geleisen
und mich schaffte diese ganze Rennerei nur und machte mich zu einem
zahnlosen Oger.
was mich schließlich doch dazu bewegte, nach Rom zu fahren, weiß ich
nicht mehr. Vielleicht, daß sowieso alle wege nach Rom führten,
vielleicht, daß ich den Göttern persönlich die Hand schütteln wollte
So kletterte ich am folgenden Tage die spanische Treppe hinauf, be-
suchte Papst, Pantheon und Petersdom, ruhte mich zwischendurch ein
bißchen aus,
über dauernd
Dann kam die
durchfahren,

aussagefähig

um noch bis nach Hause zu kommen, und freute mich tags-
auf den Schlaf.
Zeit meiner Heimreise.- Ich würde nur noch einen Tag
um mich dann einer Schlafkur zu unterziehen.

Als ich nun zu Hause nach zwei Tagen
war, um mich von Eltern und Freunden ausquetschen zu

lassen, mußte ich verblüfft feststellen, daß "Sacre Coeur" oberhalb
der spanischen Treppe lag, und daß Tulpen auf dem Forum Romanum

wuchsen.
Meine Reiseeindrücke waren verschmelzen, oder auch ganz ausgebeult;
meine Abenteuerlust war zumindest eingeschränkt.

Hubertus Busche UI

es

... alles für den Modellbau

söierworsn
r-ieµmerrElberfelderstraße 49

Mit uns.
Jung getan ist alt
gewohnt. Das gilt auch
für das Sparen. Denn für
ein Sparkassenbuch
ist man nie zu jung. Es ist
ein Begleiter durchs
ganze Leben.
Die Sparkasse, Partner
der Eltern, wird zum
Partner der Kinder.
Ihrer Kinder! .

SPARKASSE DER STADT HAGEN
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1°f¬ n^.eµen vier junge musikbesessene Neger das Kon-

se_†f«o,.um v^¬ eiivík in Virginí., um sic„ in einem Quirt tt vw-

sammenzuscnlien L, zzt isn Ziel, L aller Welt ffëµßüß fir all
Spirituals, die alten geistlichen Negergesµnge, zu gewinnen. Sie
hatten bereits in der Schule zusammen gesungen: Willie Johnson,
Henry Owens, William Langford und Orlandus wllson. An den Sonnta-
gen traten sie in den kleinen Negerkirchen in Norfolk auf. Henry
Owens gab oem Quartett einen Ya en: "The Golden Gate Julllee Sin-
gers". Üler die Rundfunkstation von Norfolk „urde das Ensemble
bald bekannt. Es folgte eine Tournee durch die Vereinigten Staa-
ten. Eine Schallplattenfirma meldete sich. In Jahre 1938 holte
Jon; ¬a_nond die Gruppe, die sich nun "Golden Gate Quartet" nann-
te, zu eine¬ seinei Kwrverte naci Wem York qn die Carnegie Hall.
„=" luiiritt wur; eine Sensation; Konieiiagenµen kamen ni; immer
neuen Angeboten. Doch es gab auch erste Schwierigkeiten. 1940 trat
William Langford, des ständigen Reisens überdrüssig, aus dem En-
semble aus. Er blieb nicht der einzige. Orlandus Wilson, bis heute
Leiter und Komponist der Gruppe, verpflichtete andere Sänger. Im
vorigen Jahr ergab sich die jetzige Besetzung:

Clyde Riddick - 1. Tenor
Calvin Williams - 2. Tenor
Paul Brembly - Bariton
Orlandus Wilson - Bass

Die rhythmische Phrasierungskunst des Golden Gate Quartet ist un-
übertroffen. Auf diesem ganz speziellen, beherrscht-rhythmischen
Stil, wie er in den frühen dreißiger Jahren von dem Gesangsquar-
tett der Mills-Brotners geprägt worden war, baute die Gruppe auf.
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Zu einem traumhaft sicheren Zeitgefühl kommen Dynamik, Volumen und

Ausdruckskraft. Die überlieferten Melodien werden homophon harmo-
nisiert und responsorisch, mit stilisierten Zwischenrufen, vorge-
tragen. Die Ursprünglichkeit der klanglichen Raffinesse der Grün-
derjahre wurde von einer delikat gepflegten Vortragskunst abgelöst

Nach dem großen Erfolg in der Carnegie Hall erhielt das Golden
Gate Quartet ein Engagement im berühmten Café Society in New York.
1941 schickte Präsident Roosevelt das Ensemble als Botschafter des
guten Willens auf eine Tournee durch Mexiko. Nach den amerikani-
schen Staaten eroberte das Quartett die übrige Welt. Nun steht zum

zweiten Mal die Bundesrepublik Deutschland auf dem Programm: Am

22. November gastierten die "schwarzen Oldtimer"(WP) in Hagen.

~`:i
Trotz der gesalzenen Eintrittspreise - der teuerste Platz kostete
16 DM ! - War das Stadttheater bis auf den letzten Platz gefüllt.
Die Zusammensetzung des Publikums zeigte übrigens einmal mehr, daß
Jazz "gesellschaftsfähig" geworden ist. Der erste Teil des Pro -
gramms bestand aus elf Negro Spirituals, leider überwiegend die
alten "Hits" wie "Joshua fit the Battle of Jericho","Michael",
"When the Saints" u.a., die durch die Unterhaltungsmusik ihren ur-
sprünglichen Spiritual-Charakter völlig verloren haben. Das Quar-
tett tat auch nichts dazu, diesen Charakter wieder in Erinnerung
zu rufen. Die Zuhörer wurden zum Mitsingen und Mitklatschen auf-
gefordert, wogegen nichts einzuwenden ist, wenn es rhythmisch und
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gekonnt geschieht. Das war jedoch beim Publikum nicht der Fall:
Durch marschmäßiges Klatschen auf den Takteinheiten 1 und 5 -
statt auf 2 und 4, was doch gerade die eigentümlich "schwebende"
Wirkung des Jazzrhythmus ausmacht - kam manchmal eine schöne Hit-
paraden-Stimmung auf. Zwischen den ernsten Liedern servierte das
Golden Gate Quartet Gags und Clownereien, die einfach nicht dort-
hinpaßten. Vielen, auch mir, gingen die Späße und deplacierten
Albernheiten mit der Zeit auf die Nerven. Im zweiten Teil - Jazz
and Popular Songs - störte es jedoch nicht so sehr.

Doch zurück zum Musikalischen: Am Können der vier Sänger, die
von einem erstklassigen Trio begleitet wurden, gab es auch bei
diesem Konzert keinen Zweifel. Die Improvisation kommt nach mei-
nem Geschmack zu kurz; die Ausnahme ist Paul Brembly, der jüngste
der Gruppe, der einige Titel erstklassig, manchmal geradezu eks-
tatisch interpretierte und improvisierte. Bemerkenswert war auch
Clyde Riddicks schnarrende, unglaublich hart und schockend klin-
gende Kehlkopfstimme, die er als aufpeitschendes Element geschickt
einzusetzen verstand. Nicht zuletzt tat sie ihm gute Dienste bei
der Imitation einer Ente von "Ol' MacDonald's Farm". Mich persön-
lich beeindruckte am meisten ein Lied aus der Negeroper "Porgy
and Bess" von George Gershwin: "Summertime". Feinfühligkeit und

Ausdrucksstärke waren hier optimal. Einige Titel waren aber auch
ausgesprochen farblos und weit unter dem gewohnten Golden Gate-
Niveau. so z.B. "Michael" und "Bridge over Troubled Water" (Simon
& Garfunkels Originalaufnahme ist wohl schwer zu überbieten).

Fazit: Die Musik des Golden Gate Quartet ist leider wesentlich
kommerzieller geworden und hat viel von ihrer Ursprünglichkeit ein
gebüßt. Das wegen der fehlenden Stadthalle mit solcherart Musik
provinzmäßig versorgte Hagener Publikum lag den vier schwarzen
Sängern jedenfalls zu Füßen und spendete endlosen Applaus.

Volker Diedrich OIb

. . Ihren Augen zuliebe
HASSIEPEN-BBILLEN
RATHAUSPASSAGE
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Wir haben die original 75er Levi's. Wieder mit dem berühm-
ten Lederetiliett. Und der Schnitt ist, wie er heute sein soll:
schmal, eng an den Knien und unten etwas weiten Probieren
Sie mal bei uns die neuen l.evi's,dann können Sie sich auch
gleich die dazu passende Slim-Fit-Jacke anschauen.
Und auch Levi's Cord Jeans haben wir in vielen Farben da.

PETERMANN K G
Größtes Speiialgeidiôft für Jeans-,

Parka-, Freizeit- und Wefterbekleidung
DORTMUND - BOCHUM ~ HAGEN - WUPPERTAI.


